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Totenblumen und Totenkränze

©er Sommet ift lange baïjin; bie farbenreiche
©tut beg herbfteg ift am ©rtöfdjen, unb bet

Sßinter ftetjt toartenb bot bet Sûre. 3n bief en

Sftatjmen emig in gleichet SDeife fidj, miebertjoten-
ben ©efdjeïjeng, beg ifjinübergleiteng tangfam
erfterbenben hebeng in mintertidje Sobegftarre fügt
fief) bet Sllterfeelentag, an bem and) bet ©itigfte
aug bem tauten „haften beg Sllttagg in bie rufjige
feierliche ©title beg Sotenacïerg fliegt, fid) befin-
nenb auf bag, mag if)m genommen, bet Sag, an
bem mit unferet Soten gebenïen unb ihnen,

tangfam bie fcfcmerjlidj langen Steigen burdj-
fdjreitenb, bie legten Stumengrüge beg fjagreg
bringen.

©g fdjmebt ein eigenattigeg Sßeben übet un-
feten ^tiebtföfen; eg ift, atg ob bie Stattet botter

grünten, bie Statten bunfter fid) ?eid)neten atg

fonftmo, bie Stumen fd>toerer bufteten atg an-
bergmo, tiefer fid) nieberbeugten unb farbenreicher
feuchteten, ihr ©uft unb ffarbenfpiet bem Sobe

feine -härte entnähmen, bie SBunben tinberten,
bie er gefdjtagen, itjr Stüfjen unb ©ebeiïjen ung
beg geruhigen Srofteg berfidjerte, baff neueg he-
ben bem Sergangenen folge, atg ob fie bermittet-
ten jmifdjen heben unb Sob, ben Sob ber Sitter-
nig entfteibeten, ben ©eift ber Serfötjnung
atmeten.

Slug ber Scgeu aber unb ber fjurd)t, momit
bag Sotf feit jeher ber unbefiegbaren SJladjt beg

Sobeg gegenüberftanb, erftärt fid) auch bie ©fjr-
erbietung unb ber Sd)ug, bie eg ben Stumen ber

©rabftätten entgegenbrachte; fie finb beg Soten

©igentum, finb bähet unantastbar, unb beg

@rabfd)änberg Sat rächt fidj in mannigfadjer
fjform: eg mädjft ihm nad) feinem Sobe bie ffre-
toetganb aug bem ©rabe; atg Städjer erfdjeint
ihm ber Sote im Sraum; mit bem bem ©rabe
entmenbeten ©ute bringt er hranftjeit unb Sob
in bag eigene haug. Sotenbtumen bürfen baijer
nicht gepftüd't merben; benn fonft muff ber Pftüf-
fenbe ober, ein ihm nahe Sermanbter fterben, unb

gubem hott ber Sote in ber Stadjt fein ©igentum
fid) 3Utürf. fjm nid)t einmal riechen barf man an
biefen Stumen, mitt man nicht ©efagr taufen,
ben @erud)finn ?u Pertieren; Sotenbtumen bür-
fen atg ©efdjenf nicht angenommen merben, unb

ba, mo man fie adjtiog hingetoorfen, geht eg um;
atteg ©rohungen, metdje babon abfdjrecfen folten,

©rabfd)mucf 3U enttmenben, ben trieben unb bie

heiligfeit beg ©rabeg 3U fdjänben.
Unb vielleicht finb aug bet ©gmbolif, bie um

bie Stumen ber Soten fid) ranft, auch bie Sagen
entftanben, metcfje bon bem irjerborfpriegen mun-
betfatner Stumen auf ben Sidjtadjtfelbern er-
jagten. So fotten auf bem Sd)tad)tfetbe 311 Sem-
pad) an ber Stelle, mo herjog heopotb bon

Defterreidj fein heben lieg, munberfarne Stumen
entftanben fein, bon benen beten eine, 3ufammen

mit einem urfunbtidjen Serid)t, nod> im fed)-

jejfnten 3atjrt)unbert auf 6,d)tog Sirot in SJteran

auf6emaf)tt morben fein fott. „3d), hubobicug 3U

häf3, Pfarrgerr 31t Sempad)", beringtet bie Ur-

funbe, „tt)ue tunb ba fein fürfttidj ©nab et-
fdfiagen unb fein heib erfunben morben, ift beg-

fethen fjagrg ein groger fdjöner ptumb (Stume)

auf berfetben SBatftatt erfunben morben." ©ag-
fetbe ermähnt aud) ber berühmte mittetattertidje

gürdjer hirdjenpotitifer SRatteotug f^etir, ffetir
hemmerti (1388—1458), unb ergählt, bag bie

eine biefer Stumen bon fo munberbotter Schon-

heit unb ungemögntidjer ©röge mar, mie bieg

nod) feineg STtenfdjen Sohn jematg gefetjen hatte.

©benfo alt ober fetbft ätter nod) atg bie Sitte,
bie ©räber mit Stumen 3U sieren, ift auch

©hrung ber Soten mit jhanjgeminben. SBar ber

Äran3 urfprüngtidj- mögt Sgrnbol beg ftraïjten-
ben Sonnengeftimg unb bamit gugteicf) aud) ber

ftetgfort tebenjeugenben Segetationgfraft mie

irgenbmetdjer fiegreidj fidj burdjfegenben $raft-
äugerung überhaupt, fo ift eg aug biefer Stuf-

faffung geraug fehr mögt gtaublidj, menn ber

römifdje ©etehrte unb Scgriftftetter ptiniug ber

Sfttere (23—79) ung bagingegenb unterrichtet,

bag bei ben ©riechen ihränje 3unä,djft nur ben

©öttern gemeitjt mürben unb erft fpäter aurfj bie

Opfernben fetber fotdje trugen, ©iefe SBeige-

frän3e mürben, mie ©otumetta, ber römifdje
Slderbaufdjriftftetler, in feiner Sd)rift über ©ar-
tenpflege („De eultu hortorum") berichtet, ben

Sitbern ber ©otter aufgefegt ober 3U beren $ü-
gen niebergetegt. Sludj ergähtt ber griedjifdje
Steifefdjriftftetler unb ©eograph Paufaniag, mie

54

Der Sommer ist lange dahin) die farbenreiche
Glut des Herbstes ist am Erlöschen, und der

Winter steht wartend vor der Türe, In diesen

Nahmen ewig in gleicher Weise sich wiederholen-
den Geschehens, des Hinübergleitens langsam
ersterbenden Lebens in winterliche Todesstarre fügt
sich der Allerseelentag, an dem auch der Eiligste
aus dem lauten Hasten des Alltags in die ruhige
feierliche Stille des Totenackers flieht, sich besin-
nend auf das, was ihm genommen, der Tag, an
dem wir unserer Toten gedenken und ihnen,
langsam die schmerzlich langen Reihen durch-
schreitend, die letzten Blumengrüße des Jahres
bringen.

Es schwebt ein eigenartiges Weben über un-
seren Friedhösen) es ist, als ob die Blätter voller
grünten, die Schatten dunkler sich zeichneten als
sonstwo, die Blumen schwerer dufteten als an-
derswo, tiefer sich niederbeugten und farbenreicher
leuchteten, ihr Duft und Farbenspiel dem Tode

seine Härte entnähmen, die Wunden linderten,
die er geschlagen, ihr Blühen und Gedeihen uns
des geruhigen Trostes versicherte, daß neues Le-
ben dem Vergangenen folge, als ob sie vermittel-
ten zwischen Leben und Tod, den Tod der Bitter-
nis entkleideten, den Geist der Versöhnung
atmeten.

Aus der Scheu aber und der Furcht, womit
das Volk seit jeher der unbesiegbaren Macht des

Todes gegenüberstand, erklärt sich auch die Ehr-
erbietung und der Schutz, die es den Blumen der

Grabstätten entgegenbrachte) sie sind des Toten
Eigentum, sind daher unantastbar, und des

Grabschänders Tat rächt sich in mannigfacher
Fornw es wächst ihm nach seinem Tode die Fre-
velhand aus dem Grabe) als Rächer erscheint

ihm der Tote im Traum) mit dem dem Grabe
entwendeten Gute bringt er Krankheit und Tod
in das eigene Haus. Totenblumen dürfen daher
nicht gepflückt werden) denn sonst muß der Pflük-
kende oder ein ihm nahe Verwandter sterben, und

zudem holt der Tote in der Nacht sein Eigentum
sich zurück. Ja nicht einmal riechen darf man an
diesen Blumen, will man nicht Gefahr laufen,
den Geruchsinn zu verlieren) Totenblumen dür-
fen als Geschenk nicht angenommen werden, und

A

da, wo man sie achtlos hingeworfen, geht es um)
alles Drohungen, welche davon abschrecken sollen,

Erabschmuck zu entwenden, den Frieden und die

Heiligkeit des Grabes zu schänden.

Und vielleicht sind aus der Symbolik, die um

die Blumen der Toten sich rankt, auch die Sagen
entstanden, welche von dem Hervorsprießen wun-
dersamer Blumen auf den Schlachtfeldern er-
zählen. So sollen auf dem Schlachtfelde zu Sem-
pach an der Stelle, wo Herzog Leopold von

Oesterreich sein Leben ließ, wundersame Blumen
entstanden sein, von denen deren eine, zusammen

mit einem urkundlichen Bericht, noch im sech-

zehnten Jahrhundert auf Schloß Tirol in Meran
aufbewahrt worden sein soll. „Ich, Ludovicus zu

Käß, Pfarrherr zu Sempach", berichtet die Ur-
künde, „thue kund... da sein fürstlich Gnad er-
schlagen und sein Leib erfunden worden, ist des-

selben Jahrs ein großer schöner plumb (Blume)
auf derselben Walstatt erfunden worden." Das-
selbe erwähnt auch der berühmte mittelalterliche

Zürcher Kirchenpolitiker Malleolus Felix, Felix
Hemmerli (1388—1458), und erzählt, daß die

eine dieser Blumen von so wundervoller Schön-

heit und ungewöhnlicher Größe war, wie dies

noch keines Menschen Sohn jemals gesehen hatte.

Ebenso alt oder selbst älter noch als die Sitte,
die Gräber mit Blumen zu zieren, ist auch die

Ehrung der Toten mit Kranzgewinden. War der

Kranz ursprünglich wohl Symbol des strahlen-
den Sonnengestirns und damit zugleich auch der

stetsfort lebenzeugenden Vegetationskraft wie

irgendwelcher siegreich sich durchsetzenden Kraft-
äußerung überhaupt, so ist es aus dieser Auf-
fassung heraus sehr wohl glaublich, wenn der

römische Gelehrte und Schriftsteller Plinius der

Ältere (23—79) uns dahingehend unterrichtet,

daß bei den Griechen Kränze zunächst nur den

Göttern geweiht wurden und erst später auch die

Opfernden selber solche trugen. Diese Weihe-
kränze wurden, wie Columella, der römische

Ackerbauschriftsteller, in seiner Schrift über Gar-
tenpflege („Da cultu Irorkorum") berichtet, den

Bildern der Götter aufgesetzt oder zu deren Fü-
ßen niedergelegt. Auch erzählt der griechische

Reiseschriftsteller und Geograph Pausanias, wie



3U ïgalama in Hafonien bie 33übfäule bet guno
ft) bid)t mit JMnjen bedangen tear, bag man
biefe nidjt megr f)ätte fegen tonnen.

SJßai: ntfo bie ©itte beg ïrageng toie beg ©ar-
bieteng/ ja fogar felbft beg SBinbeng bon iMn-
gen urfptûnglicg eine rein fuitifdfe ijcinblung, fo
ertoeiterte biefe fid) fpater bagin, bag aud) f)oï)e

SSeamte, betbiente Verführer ober fonfttoie fief)

Sfugjeidjnenbe ber ©gre beg iïranstrageng teil-
f)aftig tourben, blieb alfo aucg innerf)a(6 biefeg
ertoeiterten Dvagmeng bag geid)en ber Sßürbe

unb beg Skrbienfteg, toar ein ©orredjt, beffen

töanbgabung fogar gefegtidj beranfert, beffen

DJÎigbraudj beftraft tourbe. 3m alten 9fom tonnte
bie ©Ijrung beg ^ranjtrageng nur bom Senat
berliegen toerben. Söie ftrenge biefer Sluffaffung
nadjgelebt tourbe, betoeift ber Umftanb, bag

ffran^biebe ober foldje, toelcge aug eigenem Sin-
triebe fief) befransten, gefeffelt unb gefänglich
eingesogen tourben, eine ©träfe, bon toeldjer
felbft bie Sïïadjt ber 33oIfgtribunen nicgt befreien
tonnte, ©ie ©gre, toeld)e mit bem ' ifranse bem

Sieger in ben olgmpifdjen Spielen beg alten

©ried)enlanb suteii tourbe, toar atfo eine feljr
große, toie aud) heute noch ber ffrans beg Sdjüt-
Sen, Surnerg ober Sd)toingerg bie berbiente

SBertung einer toirflidjen unb mügePoll erreich-
ten Heiftung barftefft.

6g ift baher berftänbiid), bag feit alterg auch

bie Soten auf biefe Söeife geehrt tourbe.n, toenn

sunädjft freilich aud) nur btejenigen Slerftorbe-
nen, bie im Heben fid) irgenbtoie auggeseid>net
hatten, biefer legten ©Ijre toür.btg erad>tet tour-
ben. 60 fd)rieb bag römtfd)e giDolftafelgefeß
bor, bag ber im Äampffpiet ober im Kriege er-

toorbene ffrans fotoogl bem, ber ihn ertoorben,
aig aud) beffen S3ater im ilobe aufgefegt toerben

folie, Slnlägtid) ber Heicgenfeier beg romifcfjen
©iftatorg Sulla tourben nid)t toeniger alg stoei-

taufenb fieicgenfrä.nse bargebrad)t. Slud) bie alten
©riechen befransten ihre Heicgen toie aud) bie

Urnen. 60 trug, toie ber grietgtfcfje Scgriftfteller
Ißlutarcfj (um 50—120 nacl) ©griftug) ersäglt,
alg ber Stratege Ißgilipömen (253—183 bor

©griftug) begraben tourbe, ber Sogn beg 'gelb-
gerrn ißolgbiog bie Slfcgenurne, toeld)e aber un-
ter ber SOlenge ber ftränse faum su fef)en ge-
toefen toäre. ©benfo fd)müd'ten bie ©riechen aud)
bie ©räber berühmter SBerftorbener mit ffränsen.

SJletftoürbtg, toie man,.rücftoärtg blid'enb, toie-
ber einmal mehr su ber ©rfenntnig fommt, toie

fo bieleg unfereg 33raud)tumg in geraber Hirne
in graue Slorseit surücfretd)t, toie fe£)r toir ©pät-
geborene trog unfereg ©toßeg auf unfere ©rrun-
genfd)aften in fo manchen ©ingen noch ber Sin-
tife Pergaftet finb, mit ber in biefem befonberen

galle befonberg finnbollen ©rtoeiterung freilief),
bag heute ber ifrans jebem 2bten mitgegeben
toirb unb jebem ©rabe bie fromme Sßeige gibt,
©enn alle bie ©agingegangenen gaben in igrem
Heben irgenbtoie geftritten, finb irgenbtoie

Kämpfer getoefen, gaben irgenbtoie aud) bie Ha-

ften biefer geitlicgfeit getragen. Unb beggalb,

toeil toir Hebenbe biefeg Dringen toürbtgen, Biegt

eg ung an Slllerfeelen ginaug auf bag groge

gelb biefer rugenben (Streiter unb reidjen toir

ihnen mit ben legten 33(umen beg fid) neigenben

gagreg unb mit bem Äran3e igreg Hebengftreiteg

fkeig.
Dr. Ed. Seheibeuer

Allerheiligen — Allerseelen

©ie gerbftlid)en Dfaturerfcgeinungen toe den fprung aug einer IReige fleiner ©inselfeiern,
mit ben ©efüglen beg ©ergänglicgen aud) im toeld)e bie Äird)e fd>tieglidj 3)1 einem emsigen

DJtenfcgenleben liebe ©rinnerungen an Slbgefdfie- geiertage sufammenlegte, ber bem @ebäd)tnig

bene, unb eg gibt in biefem Schmers ber ©ebanfe ber ^eiligen unb DJlärtgrer galt, ber für bie

ïroft, bag bod) ginter bem Sterben immer tote- erften ©griften toie aud) geute nod) eine ftarïe
ber fieggaft bag Heben ftegt. ©ie beiben 2dge, ©laubengftörtung bebeutete. 3n ber gried)ifd)en

STOergeiligen unb Slllerfeelen, nehmen igren Ur- JUrcge tourbe.bereits im Pierten gagrgunbert eine

zu Thalamä in Lakonien die Bildsäule der Juno
so dicht mit Kränzen behängen war, daß man
diese nicht mehr hätte sehen können.

War also die Sitte des Tragens wie des Dar-
bietens, ja sogar selbst des Mindens von Krän-
zen ursprünglich eine rein kultische Handlung, so

erweiterte diese sich später dahin, daß auch hohe

Beamte, verdiente Heerführer oder sonstwie sich

Auszeichnende der Ehre des Kranztragens teil-
haftig wurden, blieb also auch innerhalb dieses

erweiterten Nahmens das Zeichen der Würde
und des Verdienstes, war ein Vorrecht, dessen

Handhabung sogar gesetzlich verankert, dessen

Mißbrauch bestraft wurde. Im alten Nom konnte

die Ehrung des Kranztragens nur vom Senat
verliehen werden. Wie strenge dieser Auffassung
nachgelebt wurde, beweist der Umstand, daß

Kranzdiebe oder solche, welche aus eigenem An-
triebe sich bekränzten, gefesselt und gefänglich
eingezogen wurden, eine Strafe, von welcher
selbst die Macht der Volkstribunen nicht befreien
konnte. Die Ehre, welche mit dem à Kranze dem

Sieger in den olympischen Spielen des alten

Griechenland zuteil wurde, war also eine sehr

große, wie auch heute noch der Kranz des Schüt-
zen, Turners oder Schwingers die verdiente

Wertung einer wirklichen und mühevoll erreich-
ten Leistung darstellt.

Es ist daher verständlich, daß seit alters auch

die Toten auf diese Weise geehrt wurden, wenn
Zunächst freilich auch nur diejenigen Verstorbe-
nen, die im Leben sich irgendwie ausgezeichnet
hatten, dieser letzten Ehre würdig erachtet wur-
den. So schrieb das römische Zwölftafelgesetz
vor, daß der im Kampfspiel oder im Kriege er-

wordene Kranz sowohl dem, der ihn erworben,
als auch dessen Vater im Tode aufgesetzt werden

solle. Anläßlich der Leichenfeier des römischen
Diktators Sulla wurden nicht weniger als zwei-
tausend Leichenkränze dargebracht. Auch die alten
Griechen bekränzten ihre Leichen wie auch die

Urnen. So trug, wie der griechische Schriftsteller
Plutarch (um 3V—120 nach Christus) erzählt,
als der Stratege Philipömen (253—183 vor
Christus) begraben wurde, der Sohn des Feld-
Herrn Polhbios die Aschenurne, welche aber un-
ter der Menge der Kränze kaum zu sehen ge-
Wesen wäre. Ebenso schmückten die Griechen auch
die Gräber berühmter Verstorbener mit Kränzen.

Merkwürdig, wie man, rückwärts blickend, wie-
der einmal mehr zu der Erkenntnis kommt, wie
so vieles unseres Brauchtums in gerader Linie
in graue Vorzeit zurückreicht, wie sehr wir Spät-
geborene trotz unseres Stolzes auf unsere Errun-
genschaften in so manchen Dingen noch der An-
tike verhaftet sind, mit der in diesem besonderen

Falle besonders sinnvollen Erweiterung freilich,
daß heute der Kranz jedem Toten mitgegeben
wird und jedem Grabe die fromme Weihe gibt.
Denn alle die Dahingegangenen haben in ihrem
Leben irgendwie gestritten, sind irgendwie

Kämpfer gewesen, haben irgendwie auch die La-
sten dieser Zeitlichkeit getragen. Und deshalb,

weil wir Lebende dieses Ningen würdigen, zieht

es uns an Allerseelen hinaus auf das große

Feld dieser ruhenden Streiter und reichen wir
ihnen mit den letzten Blumen des sich neigenden

Jahres und mit dem Kranze ihres Lebensstreites

Preis.
Lr. Lcl. Làibeuei

/^llerlieili^en /Allerseelen

Die herbstlichen Naturerscheinungen wecken sprung aus einer Reihe kleiner Einzelseiern,
mit den Gefühlen des Vergänglichen auch im welche die Kirche schließlich zu einem einzigen

Menschenleben liebe Erinnerungen an Abgeschie- Feiertage zusammenlegte, der dem Gedächtnis

dene, und es gibt in diesem Schmerz der Gedanke der Heiligen und Märtyrer galt, der für die

Trost, daß doch hinter dem Sterben immer wie- ersten Christen wie auch heute noch eine starke

der sieghaft das Leben steht. Die beiden Tage, Glaubensstärkung bedeutete. In der griechischen

Allerheiligen und Allerseelen, nehmen ihren Ur- Kirche wurde.bereits im vierten Jahrhundert eine
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